
flüfic aufzufordern. Nach Ablauf des Termins 
wird Kontrolle geübt und es wird den Säumi-
gen noch einmal ein kurzer Termin zur Abgabe 
gestellt. Bei Nichteinhalten desselben werden die 
Betreffenden bei Beginn der Einschätzung «mt< 
lich eingeschätzt, wogegen ihnen nach den Bestimm 
mungcn des Gesetzes kein Rekursrecht mehr zu 
steht. Die Steuerkassiere sind angewiesen, hier 
über genau Kontrolle zu üben. Wenn einzelnen 
Steuerpflichtigen auch keine Erklärungen zuge-
stellt wurden, so enMndet isie das nicht von der 
Pflicht zur Abgabe derselben noch von der 
Steuerpflicht und Zahlung. 

* m * 

Bericht aus den Regierungssitzungen. 
1. Wir Knechte und Mägde wird bei Ertei 

lung der Einrekse-Bewilligungen keine Zustim-
mung des Arbeitsamtes mehr gefordert. 

2. Zwei Gesuche um Gasthauskonzessionen 
werden abgewiesen. -

3. Ein Gesuch um Enthebung voin Bermitt̂  
leramte wird abgewiesen. 

4. Ein Gesuch einer auswärtigen Amtsstelle 
AM eine Sammlungsbewilligung wird abgewic 
sen. 

5. Für die Freilichtspiele auf Schloß Vaduz 
wird die Konzession für d. Festwirkschast erteilt. 

6. Die Jnstandstellung des Pfandbrunnens 
in Mauren wird angeordnet. 

7. Ein Referat über den glatten Verlauf des 
Auftriebes des Unterländer Viehes auf die Ab 
Pen wird zur befriedigenden Kenntnis genom 
men. 

3. Tie Verhandlungen über weitgehende 
Grenzverkehrserleichterungen im Verkehre mit 
Vorarlberg für die nächste Zeit werden zur 
Kenntnis gebracht. 

9. Eine Konzession für einen Uhrmacher in 
Balzers wird erteilt. 
• 10. Dem Hans Honegger in Buchs wird ge-

mciß 8 6 der Gewerbeordnung die Gewerbs-
berechtigung für ein Filialgeschäft! in Schaan er-
teilt. 

Die Fra«ke«wöhr>vg gesetzlich feftgelegl 
Der amtliche Teil enthält heute eine Kundmach-
ung der Negierung, betreffend die Ausgabe des 
Gesetzes über die Einführung der Frankenwäh-
rung. Damit ist nun, nachdem bereits seit mehr 
als 4'Jähren -die Frankenwährung vom Volke 
effektiv eingeführt wurde, auch ein gesetzlicher 
Boden für unsere Frankenwährung geschaffen, 
und die gesetzlich noch zu Recht bestandene Kro-
nenwährung endgiltig aus der Welt geschafft. 
Zwar wurde schon im August 1920 ein Gesetz 
betreffend die Einhebung der Stempel- u. a. 
Gebühren und die Umwandlung der Strafbe-
träge in Franken beschossen, damit war aber die 
Frankenwährung noch nicht gesetzlich einßC 
führt. Das ist mit dem neuen Gesetze nun ge< 
schehen. 

Genau 20 Jahre wurde dem Gesetze über die 
Einführung der Kronenwährung nachgelebt, 
1900 wurde es vom Landtage geboren und 1920 
führte das Volk in richtiger Erkenntnis der noch 
kommenden schlimmeren Zeiten für die Krone 
selbsttätig die Frankenwährung ein. Von den 20 
Jahren des Kronengesetzes sind fünf Jahre, also 
genau voll düsterer Schatten für unser Land 
und Volk. Was in Jahrzehnten vom Munde ge-
spart und als Sparpfennig auf die Seite gelegt 
wurde, zerfloß in diesen paar Jahren mit den 
zureifenden Zinsen in ein Nichts. 20 Millionen 
verlorener Sparkassekronen stehen als Markstein 
am Wege zur Frankenwährung. 

Mägen uns im Zeichen der Frankenwährung 
bessere Zeiten blühen, die wiedergefundene Zu-
verficht in die Stabilität unseres jetzigen Geldes 
den Sparsinn unseres Volkes aber noch weiter 
fördern. 
•' Oesterreichisches Silbergeld. Unsere Grenz-

nachbarn im Norden und Osten haben letzthin 
wieder Hartgeld bekommen. Nach so vielen her-
ben Jahren der Papiergeldwirtschaft mag das 
Hartgeld unser» Nachbarn willkommen sein. Ge-
prägt wurden' Münzen zu 1 Schilling. 1000 
Kronen^ 200 und 100 Kronen. Es soll noch 
1 halber Schilling folgen. Der Schilling ist aus 
Silber 300/1000 fein und im Durchmesser etwas 
größer als unser Franken. Der Wert des Schil-
lings in Papierkronen wurde mit 10,000 Kro-

nen festgelegt. Die Münzen zu 1000 Kronen 
sind aus Nickel und Zinn und jene zu 100 und 
200 Kronen aus Kupfer. 

Vaduz. T o t e n t a f e l. 27. Juni. Donnerŝ  
tag abend V210 Uhr starb in Vaduz Herr alt 
Eemeindekassier J o h a n n V e r l i n g . Der 
Verstorbene diente seiner Heimatgemeinde viele 
Jahre als Gemeinderat und. auch als Gemeinde-
kassier. Als guten Weinbauer und Torkelineiste! 
schätzten ihn seine Mitbürger sehr. 

Ein tückisches Leiden hat den guten Mann 
seit langer Zeit auf das Krankenlager geworfen 
Aerztliche Kunst vermochte hier nur noch die 
Verlängerung des Lebens für kurze Zeit, Hei 
lung war ausgeschlossen. Im 65. Lebensjahr gab 
Verling gestem Mend die Seele seinem Schö 
pfer zurück. 

Ruhe seiner Asche, seinen Hinterbliebenen 
Gottes Trost und unser aufrichtigstes Beileid! 

Straßenpflege. (Einges.) Der Einsender in 
der letzten! Nummer dieses Blattes hatte ganz 
recht, wenn er den schlechten Zustand der Land 
'traße durch das Torf Vaduz geißelte und der 
iesseren Pflege unserer Straßen im allgemeinen" 

das Wort redete. Es ist jammerschade, wenn im 
°ere Straßen verliederlicht werden und jo den, 
Staate große Kosten erwachsen. Die momentan 
ibliche Bekiesungsart ist auch nicht dazu ange-
tan, unsere Straßen zu verbessern. Rüfeschotter 
lifo wegen seiner starken Vermengung mi:: 
<Iiüfeschlamm nie eine gute Straßenoberfläche. 
Der Schotter ist zwar sehr bald angefahren, btl-
der aber nachher bei Regenwetter reichlich Kot 
und bei heißem Wetter große Mengen Staubes 
Vermöge seiner natürlichen Härte gäbe Rhein-
chotter eine viel bessere Straßenoberfläche, doch 
st dieser Schotter wegen seiner runden Formen 

und dadurch bedingten schweren Verbindung mit 
dem Straßenkörper allsjemein mißachtet. Das 
einzig Richtige wäre Bruchschotter, wie er früher 
einmal bei uns erzeugt wurde und in unserer 
nächsten Nachbarschaft noch erzeugt wird. Daß 
etwas geschieht, ist dringend nötig. Wir schreien 
a immer nach Fremdenverkehr und können zu 

unserer Genugtuung feststellen, daß sich der 
Fremdenverkehr seit einiger Zeit sehr entwickelt 
I)at. Sorgen wir daher auf der andern Seite 
auch dafür, daß unsere Verkehrsivege so bêschaf 
'en sind, daß wir auch von unfern Nachbarn be< 
'tehen können. 

Das Komitee der Freilichtspiele bittet Höf-
ich, morgen den ersten Spielsonntag die Häuser 
n Vaduz möglichst reich zu beflaggen. Die Er-
"ffnung der Freilichtspiele, die dank der Mit-
arbeit Aller Zustandekommen und der Allge
meinheit wiederum nützlich werden sollen, möge 
recht festlich und wirkungsvoll gestaltet werden. 

DaS Spielkonnlee. 
Vom Wetter! 26. Juni 1924. Daß heute end

lich schönes Wetter eingesetzt hat, war höchst not-
wendig. Es liegt viel Heu, ebenso ist noch viel 
zu mähen. Auch dem Vieh in den! Alpen tut gu-
tes Wetter bitter not. abgesehen davon, daß bei 
Regenwetter sehr viel Futer durch die Füße der 
Tiere verloren geht. Die Balzner konnten über-
dies erst letzte Nacht nach Guschgfiel fahren. In 
Vaduz wieder blühen die Trauben, haben sogar 
zum Teile schon verblüht. Regenwetter richtet 
bei der Traubenblüte schweren- Schaden an. Im 
Unterland besteht bei solch anhaltenden Regen-
Perioden immer wieder die Gefahr der Ueber-
schwemmung I 

Literarisches. Soeben erschien im Verlage 
der liechtensteinischen Wirt-schaftskammer eine kleine 
sehr begrüßenswerte Broschüre, die in gedrängter 
Form eine klare und umfassende Programinschrift 
unseres neuen Wtrtschafts- Institutes darstellt. 
Dissen Sekretär, Herr Guido Feger ist durch 
die Abfassung dieser Broschüre einem vielfach 
geäußertem Wunsche der Bevölkerung nachge» 
kommen, die sich naturgeniäß für Ziel und Zweck, 
Wesen und Mittel, vor allem für Vorteile und 
Erfolgsmöglichkeiten dieser Kammer lebhaft inte
ressiert. 

Sehr zu wünschen wäre, das jeder, der für 
das Gemeinwohl unseres Landes eingenommen 
ist, das Heftchen einer aufmerksamen Lektüre 
unterzöge. Jeder Leser muß zum Schlüsse kommen, 
daß unsere Arbeitskammer gut arbeiten wird 
und in guten Händen ist. — Nicht ein Phrasen-
hafteS, schwungvolles Programm redet zu uns. 

das die Sterne vom Himmel reißen mochte und 
desto weniger Rücksicht auf die AerwirklichungS 
Möglichkeit der angestrebten Ziele nimmt. 

Eine eingehende Besprechung des anregenden 
Werkleins an dieser Stelle ist nicht wohl möglich 
da sie zu einer bloßen Inhaltsangabe führen 
würde und das kleine Heft ja schließlich und 
endlich selbst schon eine „Inhaltserklärung" dar 
stellt. — Nur einige Punkte seien kurz berührt 

Sehr interessant ist die Auswirkung der neuen 
Kammer auf die Gesetzgebung unseres Landes 
dargestellt, die als berufenste Instanz das Er 
werböleben in jeder Hinsicht sozusagen beobachtet 
und die Momente wahrnimmt, sie ein Ein 
greifen erfordern. — Ihre ganze Tätigkeit könnte 
man als direkte und indirekte bezeichnen. Die 
letztere sorgt für allgemeine Hebung des Volks-
Wohlstandes durch Förderung des Fremdenver 
kehrs, Regelung des Arbeitsmarktes, Ausbau 
der Industrie usw., die letztere für die speziellen 
Bedürfnisse des Einzelnen, sei «S auf dem Ge-
biete der Arbeltsbeschaffung, der Berufsberatung, 
des Kreditwesens, durch Herstellung geschäftlicher 
Verbindungen und wirtschaftlicher Beziehungen, 
deren Nachweis eine umfassende Kenntnts der 
jeweiligen Lage des Wirtschaftslebens erfordert, 
über die der Einzelne nicht verfügen kann. 

Nochmals: Niemand versäume eS, das Schrift-
chen zu lesen, das in wenigen Blättern eine Fülle 
des Interessanten und Lehrreichen bietet. Ueber 
:en Rahmen eines bloßen Programme« geht 
es weit hinaus und gewinnt an Bedeutung da 
durch, daß es eine sorgfällig ausgearbeitete Studie 
über die Erfordernisse und Aussichten für einen 
volkswirtschaftlichen Aufschwung unseres Landes 
beinhaltet. 

Vertrauensvoll können wir von unserer Wirt-
chaftskaminer und deren Letter eine ersprieh? 

tiche und segensreiche Tätigkeit erwarten — zum 
Wohle unserer geliebten Heimat. kim. 

fllcine Kirchenzeitttug. 
1. Die Anmeldungen für Einsiedeln laufen 

n erfreulicher Weise ein. Wir betonen, daß wir 
die Vorbereitung unternommen haben, weil wir 
wissen, daß viele die Unannehmlichkeiten eines 
großen Pilgerzuges scheuen. Darum bestellen 
wir nur eine entsprechende Anzahl Waggons xi 
nes gewöhnlichen Zuges und so sind »vir unter 
uns. In zwei Hotels sicherten wir uns eine grö-
zere Anzahl von Betten, damit unsere Unter-
fünft bei dem großen Andränge, ivelcher bei der 
großen Engelweihe stets in Einsiedeln sein wird, 
gesichert ̂ u sein. Tie Anzahl der Anmeldungen 
(bitte noch in diesem Monat) wird uns zeigen, 
ob wir noch eine weitere Anzahl fest bestellen 
müssen. Wer es vorzieht, auf der ganzen Route 
die Eisenbahn zu benutzen, nimmt sich in Rap-
perswil eine.neue Karte. 

2. Auf die Vorträge des hochw. P. Ahr in 
der Eharwoche und letzten Sonntag bildete sich 
in Vaduz eine Jltngfrauenkongregation, 12 wa-
ren bereits Mitglieder, 23 traten neu ein, sodaß 
hre Mtgliederzahl 40 ist. 

3. Nach schönem Brauch feiern wir nicht al-
ein den Geburtstag, sondern auch den Namens-

lag unseres Landesfürsten in einer kirchlichen 
Feier mit Segen i;nb Te Deum. Dankbar ge-
denkt das Volk alles dessen, was er un'serm 
Lande gewesen. 

4. In Frankreich droht ein heftiger Kampf 
gegen die katholische Kirche. Herriot will die 
Botschaft beim Vatikan abschaffen, sodann will 
er den religiösen Orden verbieten. Schule zu 
Ijalten, damit alle die glaubenslosen Staatsschu-
len besuchen müßten, endlich will er im Elsaß 
die konfessionelle Schule ganz aufheben. Die 
Elsässer haben sich bereits im Parlamente und 
auch im Lande draußen gewaltig zur Wehr ge-
etzt. Sie beriefen sich darauf, daß man im Jahre 
1913 ihnen feierlich versprochen habe, ihre bis-
herigen Gesetze zu lassen. Man wolle ihnen die 
Zierlich garantierten Rechte raube». 

Schweizerisches 
Zum Eisenbahnunglück in Bellinzona. Das 

Ergebnis der vom Staatsanwalt des Bezirkes 
Sopraeenerie geführten gerichtlichen Untersuch-
ung über das Eisenbahnunglück von Bellinzona 
!>eckt sich im allgemeinen mit den Resultaten 
der administrativen Untersuchung. 

Nahrungsmittelpreise in der Schweiz und in 
Deutschland. Die Stabilisierung der deutschen 
Valuta und die Anstrengungen des deutschen 
Handels haben es in kurzer Zeit zustande ge-
bracht, daß die Preise für Lebensmittel derzeit 
fast durchwegs erheblich unter den in der 
-Schweiz geltenden, 'der Statistik des V. S . K. 
entnommenen Preisen stehen. Das Kilogramm 
Brot kostet in der Schweiz 53 Rappen, in 
Deutschland, in Schweizerwährung umgerechnet 
41 Np., Kartoffeln in der Schweiz 22, in 
Deutschland 14 Np.. Teigwaren in der Schweiz 
Fr. 1.01. in Deittschland 62 Rp.. Erbsen in der 
Schweiz Fr. 1.31, in Deutschland 64 Rp.. Ha-
ferslocken in der Schweiz 70, in Deutschland 
49 Rp. Kleine Unterschiede zu Ungunsten 
Deutschlands finden sich nur bei der Butter, 
die in der Schweiz Fr. SM, in Deutschland 
Fr. 5.43 kostet, bei den Bohnen, die in der 
Schweiz 71, in Deutschland 74 Rp. kosten, und 
beim Zucker, der in der Schweiz 99 Np., in 
Deutschland Fr. 1.04 kostet. Im Durchschnitt 
sind die Preise der Nahrungsmittel höher ali 
in Deutschland. 

Bern. Wie das ferner Tagbl-ltt" berichtet, 
fand am Sonntag vormittag in Ber» die erste 
F r o n l e i c h n a m s p r o z e s s i o n feit der 
Reformation statt. Sie begann um haV 10 Uhr 
und bewegte sich Äurch die nähere UnWÄmg 
der Kirche an der Tallbenstraße. Es «Alhmm 
daran rund 2500 Personen teil, darunter die 
katholischen Mitglieder der weltlichen Seher, 
den, die katholischen Stndmtenvereine, die* Kirn« 
der der kathol. Gemeinden zahlreiche FraueUver.̂  
ein« und etwa 500 Männer. Vor der Kirche 
war ein Hochaltar aufgestellt, von wo aus der 
Schlußsegen erteilt wurde. Das Zuschauer-
lublikum beobachtete eine würdige und freund 
liche Haltung. 

Baselstadt. Die über t r iebene Spor t -
Bege is te rung , wie sie seit einiger Zeit 
vielerorts auch in der Schweiz zutage tritt und 
ich namentlich anläßlich der Pariser Fußball-
wettkämpfe äußerte, wird anschaulich durch eine 
Begebenheit illustriert, die sich in einer Basler 
Schule zutrug. Dort waren die Zöglinge drei 
Tage nach Pfingsten immer noch bedenklich zer-
treut. Das veranlaßte den Lehrer, wie er in 
)en „Basler Nachrichten" erzählt, zu folgendem 
Experiment: Er ließ 40 Blatt Papier austei-
len, auf der einen Seite hatten die Schüler die 
Namen der Schweizer Fußballer an der Olym-
rinde niederzuschreiben, auf der andern Seite 
>ie Namen des schweizerischen Bundespräsiden-
ten und der übrigen Bundesräte. Sie hatten 
c drei Minuten Zeit dazu. Resultat: 9 Kna-

ben kennen weder einen berühmten Fußballer 
noch einen Bundesrat dein Namen nach. 21 
Schüler, also stark 50 Prozent, kennen zwar 
keinen Bundespräsidenten, noch einen der an-
dem Bundesräte, dafür pnd ihnen aber die Na-
men der Koryphäen des FußballsporteS geläu-
'ig. Neun der 13»jährigen Jungen haben, man 
iöre und staune, schon einmal den Namen 
Motta gehört, wobei einem der verzeihliche Irr-
tum unterläuft, den geschätzten Magistraten 
mit dem schäumenden schwyzerischen Bergwasser 
Muotta zu verwechseln. Ja, einer identifizierte 
Motta geradewegs mit Mussolini. Ein anderer 
"tempelt Herrn Zgraggen zum Bundesrat. 

Zug. Gefecht zwischen P o l i z i s t 
und Vagan ten . Vergangenen Freitag-
abend hielt der in Notkreuz stationierte Kan-
tonspolizist Ruft zwei verdächtige Vaganten an. 
Während er die Schriften des einen kontrol-
lierte, zog der andere einen Revolver heraus 
und wollte auf ihn schießen. Es kam zu einem 
Handgemenge, worauf sich der Polizist endlich 
reimachen und hinter einen Baum flüchten 
'onnte. Er forderte die beiden auf, sich zu erge-

ben, und drohte zu schießen. Der mit dem Re-
volver bewaffnete Gauner legte neuerdings an 
und gab einige Schüsse ab, die der Polizist aber 
ofort beantwortete. Ter Verbrecher wurde in 
>en Kopf getroffen: er starb eine halbe Stunde 
mter. Der andere Vagant konnte entfliehen. Es 
oll sich um Deutsche handeln. 

Glarus. Gräßl iches Unglück mit 
i n e m S t i e r . Montag abend ereignete fitf 

in Zusingen ein bedauerliches Unglück. Beim 
Ausführen eines Zuchtstieres wurde der be-
kannte Viehhändler Konrad Stüßi-Skeiff von 

läßt sich von D i r nicht so leicht einfangen, wie Herr 
Kar l Gronau von Deiner Schwester!" 
• Fräulein Fischer lachte laut und schadenfroh. 

Sie hatte längst einen Haß auf Liese geworfen, 
weil sie dieselbe beneidete um ihr hübsches Gesicht 

' und ihre schönen Augen. 
Liese zitterte vor Zorn. 

. „Du," stieß sie bebend hervor, „behalte Deine 
. Ungezogenheiten für Dich, ich habe Dich nach nichts 

gefragt, und wenn Du es noch einmal wagen soll-
test, ein Wort über meine Schwester zu sagen, dann 
erhältst Du eine regelrechte Ohrfeige, das merke 
D i r ! Pfui, wie kann man mi r so gemein sein!" 
1 „A Du — Hab' Dich nicht so!" rief die andere 
Hämisch/„ich weiß doch, daß Herr Gronau die Ver-
lobung mit Deiner hochmütigen Schwester nächstens 
lösen wird, seine Mutter hat es der meinigen im 
Vertrauen bereits mitgeteilt, ich habe am Schlüssel-
loch gehorcht und alles gehört." 

Der boshafte Backfisch schwieg plötzlich betroffen 
still. Aus den blauen Augen Lieses brach ein Blick 
so voll Weh und Leid,-so voll bitteren Schmerzes, 
daß selbst Bertha Fischer erschrak. S ie sah ein. bah 
sie zu weit gegangen'war, und blickte hilflos auf die 
Feindin, die von der unerwarteten Nachricht völlig 

niedergeschmettert schien. Sie wußte nichts zu ent-
gegnen, nur die blaß gewordenen Lippen flüsterten 
leise vor sich hin: „Allmächtiger, meine arme Grete, 
das ist zu viel für sie!" Dann ging sie, ohne die ort-
dere, die ihr bestürzt nachschaute, noch eines Blik-
kes zu würdigen, mit gesenktem Kopf die Straße 
hinab. 

Bor Tante Linas Hause stand sie wie sich besin-
nend einen Augenblick still, fuhr sich ein paarmal 
über die St i rn, als müßte sie unangenehme Gedan
ken verscheuchen, klinkte, dann die schmale Tür auf 
und stand im nächsten Augenblick vor dem alten 
Fräulein, das ihren Liebling noch nie so aufgeregt 
gesehen hatte. 

„Um Gott, Liese, Du machst ja Augen, daß man 
sich fürchten könnte," rief Tante Lina und zog das 
junge Mädchen sanft an sich. „Was ist denn gesche
hen, Kind? Bist Du vor Deinem Vater wieder da-
vongelaufen?" 

Liese schüttelt« heftig den Kopf.-Sie konnte es 
aber nicht verhindern, daß ihr die Tränen über die 
Wangen liefen. Das war bei Liese etwas so seltenes, 
Laß die alte Dame ganz erschrocken und ratlos drein» 
blickte. - • • 

„Aber Liese," sagte sie nur, und streichelte zart-

lich über daS blonde Haar. 
Endlich hatte das Mädchen sich gefaßt und er-

zählte, was Bertha Fischer gesagt hatte. Tante Lina 
setzte sich in ihren altmodischen gepolsterten Leder-
sessel und zog Liese neben sich. Als diese geendet, 
schüttelte sie ungläubig den Kopf. 

„Die Fischers", meinte sie verächtlich, „sind als 
Klatschbasen stadtbekannt: was sie sagen, ist meistens 
nicht wahr. Darum gräme Dich nicht, so erbärmlich 
ist Karl Gronau nicht. Es ist nur der Neid, der 
jene so reden-läßt, glaube mir. Daß sie die Grete 
um den hübschen, reichen Bräutigam beneiden, ist 
leicht begreiflich, weil von den Schwestern noch nicht 
eine verlobt ist." 

Liese war schon halb getröstet. Setzt, erst fiel 
ihr ein, was Bertha Fischer über Otto gesagt hatte: 
„Der läßt sich nicht von D i r einfangen, der liebt 
eine andere." 

Die hämischen Worte Hangen ihr noch in den 
Ohren,, und es wurde ihr mit einem Male ganz 
sonderbar zumute. Sie hatte bisher gescherzt und 
gelacht mit Otto, ohne sich besondere Rechenschaft 
über ihr Tun zu geben. Sie war sich kaum bewußt, 
daß sie den jungen Mann von Herzew lieb hatte. — 
Nun erst waren ihr die Augen aufgegangen, nun erst 

erkannte sie, wie es um sie stand. 
Aber Otto durfte es niemals erfahren, daß ihr 

junges Herz für ihn schlug. 
Sie schämte sich und dachte angestrengt darlibtt 

nach, ob Otto schon jemals von ihren Gefühlen ge-
ahnt haben könnte. Aber nein, sie hatte ja bis heut« 
selbst nicht gewußt, daß sie ihn lieb hatte. Ein lä»> 
geres Schweigen herrschte in dem gemütlichen Zi»>' 
mer, das ganz angefüllt war mit ältntodische« 
Hausrat, der zum Teil noch von Tante Linas Groß-
eltern stammte. Liese kannte jedes Stück genau, b« 
Glasschrank mit den zirlichen, buntbemalten TaD» 
und den weitbauchigen Kannen hatte schon ihr ffnj' 
derherz entzückt, als sie noch klein war. Ebenso die 
alte, buntbemalte Truhe, in der die „Tante" fla"»' 
Schätze von Leinen aufbewahrte, welche ihre Mutter 
einst gesammelt zur Ausstattung für ihre 
Tante Lina sah immer ganz traurig aus, wenn V* 
die Truhe öffnete, und dem erstaunten Mädchen v 
ren Reichtum zeigte. „Nun liegt das alles drinn« 
unbenutzt," pflegte sie zu sagen, „wer hätte ged°«'-
daß es so kommen würde." Aber als Liese h«"«' 
wuchs,' da wurde das feine, weiße Gewebe für »«<" 
bestimmt. 

(Fortsetzung folgt.) 


